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Die Dorzeit, die Relten,, die Römer.

ie geographijche Konfigurration Ungarns hat jchon

im voraus jeine GefchidHte beftimmt. Die Gebirgs-
fette der Starpathen, Darrch wenige Pälje durcch-

brochen, bildet eine fette Grenze nach Norden und
Dten, im Süden trennerrt die Save und die Donau

| Ungarn von jeinenNachlb arländern, doch die Flüffe,

° jo breit fie auch find, fösrınen zu Schiffe Leicht über-
jeßt werden, in diefer Nichtung Fonnte filH daher das Reich weiter
ausbreiten und von hier war 3 auch beroht. Nach Welten hat e3
feine natürliche Grenze, e8 fteht dem Handel, der. Givilifation und der
Gewalt der dortigen Völferfehaften offen,. Doch hat e3 feine Selbft-
ftändigfeit innerhalb feiner jekigen Gremzen immer entweder zu
erhalten oder zurückzugewinnen gewußt. Jırr mächtigem Bogen durch-

jehneidet die Donau das Land von Nordnveften nad) Sidoften, wo
fie die Karpathenfette ducchbricht und der Wegweifer der Wölfer-
wanderungen aus Afien nach Europa wurde, Dennwie die Wandervögel
ftet3 im Laufe der Flüffe und längs der Meeregküfte ziehen, jo
wanderten auch die Völker um das Meer und drangen in der Richtung
der großen Ströme vorwärts. Die Donau machte unfer Vaterland

 

o ° ° °
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zur Landtraße der Völferwanderungen jchon in jenen Beiten, welche felbt die Tradition

vergeffen hat, deren Spuren und Denkmäler wir ‘aber in den Werkzeugen und Waffen

auffinden, welche die jebige Generation aus der Erde gräbt, und Die zu allen Zeiten von

einer gleichen Givilifation innerhalb der Grenzen des Landes zeugen, vom Feljenthor

Thebens bis zu den Flußengen der unteren Donau; ihre charakteriftifche Geftalt verbreitet

fich Hauptfächlich nach Weften, nur in Heinftem Maße nach Norden.

Aus jener Epoche, da der Urelephant und das Nhinoceros in den Urwäldern und

Sümpfen der Theifufer weideten und die Urbären und Hyänen in den Biharer Höhlen

(ebten, finden wir in Ungarn kaum Gebilde aus Menfchenhand, wie fie in Frankreich und

England fo oft vorfommen, feine Spuren von Dolmen, Menhixs und Schaufelfelfen; aber

im NeolitH-Alter, als man die Werkzeuge und Waffen aus polixten Steinen verfertigte,

erfcheinen die Spuren einer ziemlich dichten Bevölkerung im Lande. E3 gibt faum ein Dorf,

in welchem fich nicht einige gejehliffene Steinwerkzeuge finden wiirden, welche das Landvolt

häufig als Amulette gebraucht. Wenn die Kuh nicht genug Milch gibt, wenn das Kind

fchwer zahnt, werden mit/diefen Denkmälern der Vorzeit, von deren urfprünglicher Ver-

wendung feine Überlieferung fich im Volk erhalten hat, die Franken Theile, das Euter der

Kuh, das Zahnfleifch der Säuglinge gerieben.

E3 ift eine befannte Thatfache, daß die Formen der polirten Steinwerfzeuge in der

ganzen Welt beinahe identijch find. In Iapan und China, in Indien und Egypten find fie

diefelben wie in Europa, aber in dem Umftande, daß bei ung die Zahl der ducchbohrten

Werkzeuge verhältnißmäßig viel größer ift als in den Nachbarländern, und in der Geftalt

eines fchmalen, langen und diefen Meißels, der bei ung häufig vorkommt, erfennen wir

Eigenthümlichkeiten, welche die Bewohner Ungarns jchon zu jenen Zeiten von ihren

Nachbarn unterschieden. Im Tiefland, wo fic) fein Stein vorfindet, wırrden die Knochen

der Thiere, befonders jener, die zum Hirfchgejchlecht gehören, zu Waffen und Werkzeugen

verarbeitet. Längs der Theif exhebenfich überall fünftliche Hügel, welche aus den Abfällen

der Wohnungen der urzeitlichen Menfchen erwuchjen; aus diefen lernen wir, daß die

damalige Bevölkerung von der Jagd und dem Fiichfang Lebte, aber auch das Feld

beftellte; die durch die Zeit verfohlten Weizenfürner zeigen feinen Unterjchied zwijchen

dem damaligen und dem jebigen Weizen. Auch Spuren von Handelsverbindungen, und

zwar mit weit entfernten Ländern finden fic) vor — in den Gräbern der Steinzeit erjcheinen

Halsperlen aus Seemufcheln gejchnitten, welche nur am rothen Meere gefunden werden.

Im Maätragebivge ift auch jebt das gediegene Kupfer ‚nicht felten. Schon Die

Urbevölferung fannte e8 und Fam mit der Zeit darauf, daß «8 im Slühzuftande weicher

werde und durch das Hämmern jede beliebige Form annehme. Sie begann daher ihre

Waffen md Werkzeuge aus Kupfer zu jchmieden, anfangs ganz in der Form der polirten
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Steingeräthe, inden fie wie bei diefen mehr Nückficht auf das (& Gewicht als auf die Schärfe
nahm, doch jpäter auch neue zivecmäbigere Formen erfand. S Solche Kupferwerkzeuge, wie
fie bei uns häufig find, kommen Faum in Deutjchland, Poleofen und dem jfandinavijchen
Norden vor, doch in den Prahlbauten der Öfterreichiichen A Alpenfeen und in dem Bieler
See in der Schweiz fanden fie fich ebenfalls vor, und zwar ır in verwandten Formen mit
den umfrigen, Wir bemerken noch, daß die fchmalen blattförmigrigen Kupferdolche und Meffer
der älteften eypriotifchen Gräber auch im Hinblick auf die Artfet, wie fie im Hefte befeftigt
waren, vollkommene Analogien bei ung finden,

Die fortlaufende Entwicklung, die aus der Steinzeit in dı die Kupferzeit führte, wırcde
hier, wie in ganz Europa, durch da3 Erjcheinen eines neuen ® Volkes unterbrochen, welches
auf einer höheren Stufe der Givilifation ftand, da e8 Waffen ın und Werkzeuge aus Bronze
verfertigte, die wefentlich von jenen der Steinzeit und Kupferzerzeit verjchieden find. Diejeg
Volk wußte alfo fehon, daß aus einer in einem beftimmten ® Verhältniffe bewerfftelligten
VBermifchung des Kupfers und des Hinns ein Erz entfteht, welchlches härter als das Zinn und
das Kupfer, leichter gejchärft werden fann und durch den Guß 1% hergeftellt wird. Es Kannte
daher den Bergbau, war in Handelsverbindung mit Ländern, in in denen das Zinn vorfommt,
und verjtand die Kımft der Legirung. Die Alterthumsforfcher jer bringen dies Volf mit der
ariichen Völferwanderung in Verbindung, und wirklich iheiyeint e3, daß alle Völker des
weftlichen Afien, von den Zhälern des Paropamifus ausgehend, d, das Fajpifche und Ichwarze
Meer umvandernd, zur Donau gelangten und längs des Stromemes durch das jeßige Ungarn
nach Weiten zogen. Helbig, der gelehrte Secretär des archäolodogischen Inftitutes in Nom,
zweifelt in feiner Abhandlung über die Staliker im Bothale le durchaus nicht daran, daß
diefe vom Nordoften nach Italien gelangten, und wirklich finfinden wir in den fünftlichen
Theißhügeln (halmok) diefelben Erjeheinungen wie in dem Terierramare des Pothales.

Die Denkmäler der Bronzecultur ftehen durch ganz Europopa in näherer oder weiterer
Verwandtichaft mit einander. Die Prähiftorifer unterfcheiden dahaher in Hinficht der Formen
verjchiedene Gruppen. Die ungarischen Bronzegegenftände findnd einfacher als die fandi-
navdijchen, die franzöftfchen und italienifchen. Das Schwert, der Meißel, die Fibula zeigen
bei ums Eigenthimlichfeiten, welche über unfere Grenzen hinanaus nur felten vorfommen,
aber im mittleren Donanbeden big zu den Starpathen überall ge gefunden werden. Obgleich
auch im Bronzealter verfchiedene Völker Ungarn bewohnten, :, war ihre Givilifatton den
Denfmälern zufolge diefelbe. Wir finden die eigenthümfichenen Formen der Bronzezeit
Ungarns in der Zeichnung zujammengeftelft, welche den Anfınfang diefes Capitels ziert.

Mit dem Gebrauch des Eijens beginnt die hiftorifche Ze Beit. Herodot, welcher im
V. Jahrhundert v. Chr. vom Laufe der Donau noch fehr unklatlare Begriffe hatte, febt die
Agathyrien, wie e8 jcheint ein thracisches Volk, nach) Siebewenbürgen. Die Denkmäler



24

zeigen, da tm mittleren Donaubeden hauptjächlich Keltenftämme wohnten, bei denen

die jogenannte La Töne-Fibula dann eine bejondere Form des eifernen Dolches, der

Lanzenjpige, des Schwertes und des Schildbudels, forwie die charakteriftiiche Kette als

Schwertgehänge im Gebrauche war. Alle diefe Eigenthümlichkeiten finden wir überall, wo

Kelten wohnten, in Frankreich, in Oberitalien, in Batern, in der Schweiz umd in Ungarn.

Auch die Schriftiteller der Alten erwähnen an der mittleren Donanfeit der Zeit Alexander

des Großen Ffeltifche Stämme, welche fie unter dem Namen der Galater zufammenfafjen,

die aber ficher fich jchon früher hier niedergelaffen haben. Bemerkenswerth bleibt es, daß

wir den Spuren der Halljtädter Civilifation, welche mit der La Tene-Cultur parallel

läuft, bi3 jet mm an einem einzigen Orte, in Somlö begegnen, wogegen die feltifchen

Aterthümer im ganzen Lande verbreitet find. ES wäre Umrecht, diefe Civilifation

zu ignoriven, dem die Kelten waren jchon Städtegriimder; von Carnumtum (Betronell)

bis nach Bononia (Widdin) finden wir am rechten Donau-Ufer überall Städte, deren

Namen jelbft in den Zeiten der Römer ihren Eeltifchen Urfprung bezeugten, Scarabantia

(Odenbirg), Sabaria (Stein am Anger), Bregetiv (Szöny), Aquineum (Altofen), Sopiane

(Fünffichen), Mırja (Efjegg), Carrodunum, Singidumm (Belgrad) und andere mehr.

Diejes Bolf fühlte jchon das Bedürfnif des gemiünzten Geldes, die macedonischen Münzen

waren bei ihm im Umlauf und e3 prägte folche felbft in Nachbildung der Tetradrachmen

Philipps, des Vaters Alexander des Großen, fowie der macedonifchen Städte. Später

nahm e8 den römischen Münzfuß an und bezeichnete die Minzen mit dem Namen des

eigenen Königs oder des Stammes. Ienjeit3 der Kelten wohnten germanifche Völker,

Marfomannen und Quaden in den Karpathenthälern, hinter diefen die Slaven.

Das Eeltifche Volk bejaß feine ftaatenbildenden Eigenfchaften, die verjchiedenen

Stämme konnten fich nicht bleibend vereinigen und führten jelbft untereinander Kriege.

Sie traten während der Diadochenkfriege Häufig in den Sold der Nachfolger Alerander

des Großen, jelbft in Egypten dienten fie den Ptolemäern. Bon dort brachte wohl ein

zurlicgefehrter Söldner jenes Prachtgefäß mit, welches in feinem Grabe zu Egyed gefunden

wırrde ımd jeßt eine der Zierden des ungarischen Nationalmmfeums bildet. Diefe Söldner

hatten hinlängliche Gelegenheit, die innere Schwäche der helleniftischen Reiche und Könige

fennen zu lernen, daher auch drei Stämme, die Tektofagen, die Toliftobojer und die

Trofmer fich unter einem gemeinfchaftlichen Heerführer, der den Titel des Brennus (Brehon)

führte, vereinigten und in die Balfanhalbinfel einbrachen, Macedonien und IThracien

ausranbten; num der abergläubifche Schreden, den ein plöglich eingetretenes Gewitter bei

ihnen erregte, hielt fie davon ab, den delphiichen Tempel Apollos zu brandfichagen, und

rettete Athen und den Peloponnes vor ihrem Einfall. Sie zogen über den Hellespont

und verheerten ein volles Menfchenalter hindurch Vorderaften, wo fie endlich von
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Attalus, dem Könige von Pergamon, in einer Ent-
Iheidungsschlacht gejchlagen und in das Gebirge
gedrängt wurden, two fie das Königreich Galatien
grimdeten,

Eumenes, der Sohn des Attalıs, erbaute
den folofjalen Altar, dejfen prächtiger Marmor-
fries jeßt im Berliner Miurfenm bewundert wird;

  
  

   

  

ERS

    
er war das großartige

Denkmal des Sieges über

Die Galater der Donaı.

Die zurückgebliebenen

: SKeltenftänmme famengegen

i Das Ende der Republik mit
i Den Römern in wieder-

holte Colfifion. Unterr Auguftus waren e8 die
zwei Stiefföhne des Saifers, Tiberius und
Drufus, die nach langgjährigem Kriege die Pan-
nonier befiegten, welche unter der Anführung
Bato’s im Verzweifhlungsfampfe ihre Unab-
hängigfeit zu retten fuchhten. Einen der foftbarften
Kunftichäte des AMlterrtgums, die jogenannte
Apotheofe des Anguftinıs, hat uns im Wiener
faijerlichen Antifencabdinet das Denkmal des
Zriumphes des Tiberiuss erhalten. In einem edlen
orientalifchen Onyr vonnt einer Größe, wie er in
der Gegenwart nicht meehr gefunden wird, fehen
wir erhaben gefchnitten dden fiegreichen Feldherrn,
der vom Triumphwagent Herabtritt, um Auguftus
und Livia feine Ehrfurccht zu bezeugen, die in
Göttergeftalt vor ihm tHronen. Im Abjchnitt
erheben römische Soldatten ein Trophäum, md— re

MORELLION <= N

 

Aus der Bronzezeit,



26

auf dem Boden fißt, die Hände auf den Niücen gebunden, der befiegte pannonische Held

mit dem feltifchen Torgques am Halje, nur mit der keltischen Caliga bekleidet, die jeinen

Unterförper verhüllt.

Unter Auguftus erreichten die Nömer nur die Dravegrenze; Sifeia, das jebige

Silfef, war die Hauptjtadt der Brovinz.

Wie dies häufig zu gejchehen pflegt, folgte auf die Eroberung jehr bald der Auf-

ftand, dem fich auch die unabhängigen Stämme anfchloffen. Auch diefer wırde nieder-

gervorfen, und das ganze Land recht von der Donau fiel den Römern zu. Die Unabhängig-

feit der feltiichen Stämme hörte auf, die Römer bejegten deren Städte und fiedelten ihre

ausgedienten Soldaten in diefen an. So entwicelte fich hier ein Provinzialftil des Kunft-

gewerbes, dem wir häufig auf den Denfmälern diefer Zeit begegnen. Charafteriftifch find

dabei die folofjale Fibula, welche das Gewand der Frauen an den Schultern feithält und

die Wagen, mit denen fich die eltifchen Häuptlinge begrabenließen.

Die Sprache Noms verbreitete fich vajch unter der römijchen Adminiftration, die

Kohorten der Legionen, die hier ihre Standquartiere hatten, waren feine Nömer, jelten

Staliener, fondern romanifirte Spanier, Belgier, Britannier, Syrer und Beivohner des

Alpenlandes. Unter Trajan war PBannonien nicht mehr von den anderen römischen

Provinzen verfchieden, die Städte wurden zu Mumieipien ımd Colonien erhoben md

genofjen jene Autonomie, welche den römischen Bürgern gebührte,

Grenzprovinzen find jtet3 den Einfällen der benachbarten Barbaren ausgejeßt, deren

Bekämpfung durch fortwährende Eroberungen unausweichlich wird. So gejchah dies unter

Kaifer Trajan an der unteren Donau, wo die Dacier fortwährend Möfien beunruhigten.

Der Kaifer rüftete daher in Viminacium eine Flußflotte aus, ließ in die Uferfelfen der

Donau bei der Flußenge eine Straße aushauen und jchlug die Dacier in drei Feldzügen,

nahın Sarmizegethufe, die Hauptftadt König Decebals, ein — Ulpia Trajani war jeit

diefer Zeit ihr Name — und machte Siebenbürgen unter dem Namen Dacien zu einer

römischen Provinz. Arch hier machte die Nomanifirung die rafcheften Fortjchritte. Während

wir jedoch auf pannonifchen Infchriften unter den Götternamen jelten fremde finden,

fondern ftet3 römische: Neptun und Jupiter, befonders als Dolichenius, der auf dem

Stierrücen fteht, Merkur und Mars, Juno, Diana, Nemefis, Sylvanıs und die Nymphen,

begegnen wir in Dacien der Epona. Der Mithrasdienft ift häufiger als in PBannonien, ja

jelbft palmyrenische Götternamen fommen vor.

ALS Denkmal der Feldzüge Trajanz fteht in Nom feine Triumphfäule, auf welcher

der ganze Krieg in Neliefs abgebildet ift. E3 bleibt aber eine Frage, ob das Coftüm der

Dacier, da8 gegürtete Furze Unterfleid, die breiten Hofen, die am Knöchel zufanmengehalten

werden, und bei den Angejehenen der verbrämte lange Mantel uns wirklich ein treues
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Abbild dacijcher Nleidung geben, da wir auf anderen Monumenteenten Markomannen, ja jelbft
orientalifche Barbaren in gleicher Kleidung abgebildet finden.

Die Donau fehied Bannonien von den fremden Barbaren;ren, gegen deren Einfälle der
Sluß eine genügende Grenze zu bilden Ihten. Da Dacien gegen We Weiten feine jolche natürliche
Grenze bejaß, bauten die Römer einen Wall und Graben, denden wir noch jeßt an vielen
Orten verfolgen fönnen — e8ift der Limes Dacicus, welchemwir wir noch oft begegnen werden.

Das Gebiet zwifchen der Donau und Siebenbürgen, das jas jegige ungarifche Tiefland,
war den Römern nicht unterthan, hier weideten die Sazyges MeMetanaftae, Verbiindete der
Römer, ihre Herden, auch diefe bejchüißte ein Wall und Grabwaben gegen die nördlichen
germanischen Barbaren; feine Refte nennt dag Wolf jebt bald Ad Teufelsgraben, bald den
Gsörszgraben.

Die Römer hielten Feine fo großen Armeen wie die jebigebigen Staaten, doch in den
Örenzprovinzen waren immer mehr Legionen einquartiert als in in den inneren Provinzen,
wo die Majeftät des römischen Friedens, Majestas pacis Rom:omanae, drei Jahrhunderte
lang felten geftört wurde.

Das Leben in den Provinzen war eine Nahahmumg ng des vömifchen Lebens,
Chaufjsen verbanden die Städte, in denen das Bad im täglichlicen Leben die Rolle des
jebigen Kaffechaufes fpielte, in den größeren Städten fehlte dasdas Amphitheater nicht, in
der Nähe der Stadt erhoben fi Billen, den Grenzftädten gu gab das Gaftrum einen
bejonderen Charakter, das Forum war mit Statuen geziert, mit eiit einem Worte, der Römer
nahm feine Gewohnheiten, feine Bequemlichkeit, feine Inftitutioncionen mit in die Provinzen
und führte die römische Sprache und Lebensweife vom Deean bis bis zur Donau ein, indem
er die Einwohner, welche meiftens zum Seltenftamm gehörten, zu zu Römern ummwandelte,
Dieje vermifchten fich am Leichteften mit den Nömern, germanifcheiche Völker wohnten hinter
ihnen vom Rhein bis zum fehtwarzen Meer, gegen diefe mußte de die römische Civilifation
in den Grenzprovinzen vertheidigt werden,

Markomannen und Duaden waren auf dem linken Donau-Ufellfer bis in die Karpathen-
täfer angefiedelt und ihre wilde Zapferfeit gefährdete mehr ar als einmal die römische
Provinz. Unter Marcus Aurelius vereinten fich fänmtliche germamanifchen Stämme gegen
die Römer, den Marfomannen gelang der erjte Angriff, fie drangengen über die Donau und
verwüfteten ganz Pannonien, jo daß fie Ion die italifchen Gr&renzen bedrohten. Der
Kaijer rüftete fich daher zum Kampfe, damit er aber die Völker nienicht mit neuen Steuern
belafte, ließ er in Nom die Kaijerfchäge veräußern. Ex felbft ging ıg nach Carnumtum, dies
war fein Hauptquartier, bier bereitete ex die Kriegsoperationen tt vor. Drei Sahre lang
dauerte diefer Krieg, che die Marfomannen und Duaden befiegt wunurden. Der Kuifer nahm
perjönlich an den Kämpfen theil, und theils in Carnuntum, theils 18 im Lager an der Gran
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Ihrieb ex jeine berühmten phHilofophifchen Abhandlungen, welchen ev den Beinamen des
Philojophen verdanfte. Hier gejchah es, daß das Heer einmal an Waffermangel leiden
mußte, doch aus der größten Noth wurde e3 durch einen plöglichen Regenguß erföft.
Dieje Epifode, das Wunder des Jupiter PBluvins, ift eine der befannteften und interefjanteften

 
Der Triumph des Tiberius. Onyreamde im E. E Minze und Antifencabinet zu Wien.

Darftellungen auf der Nelieffäule des Kaifers in Nom, auf welcher die Scenen des
Markomannenkrieges abgebildet find.

Der Kaijer ftarb in Wien, fein Sohn Commodus wollte die ohnehin fchon allzu
ausgedehnten Grenzen des römifchen Reiches durch die Einverleibung neuer Provinzen
nicht weiter bis an die Karpathen ausdehnen, ex hielt die Donau für eine Hinlänglich fefte
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Grenze; von diejer Zeit an wırden die in Pannonien Kiegendenden Legionen ganz befonderg
beriickjichtigt, und fie fühlten ihre Bedeutung, welche oft die Gejchejchiefe des römifchen Neiches
entjchied. Nach der Ermordung des Commodus proclamirten dm die pannonischen Zegionen
ihren Anführer Septimius Severus zum Saifer, der dann in Room eine Dynaftie gründete,
Seitdem mußte man hauptjächlich an der Donau dag römische Ne Neich gegen das Eindringen
der Barbaren vertheidigen, denn jene großartige Völferbewegwegung, welche wir mit dem
Namen der Völkerwanderung zu bezeichnen pflegen, das Bordvrdringen der Barbaren des
Ditens und Nordens gegen den eivilifivten Süden und Wefterften begann jchon zu jener
Heit fich zu äußern.

Dreimmdvierzig Jahre fpäter war e8 wieder das Heer, r, das in der Gegend von
Syrmium lag, welches den thraciichen Marimin als Kaifer ausrüsrief. Seine Herrfchaft war
von furzer Dauer. In derfelben geit, in welcher die germanifcheichen Völfer in Europa, die
Jafanidifchen Perfer in Afien ihre Einfälle in das römische He Neich ftets erneuerten,
wechjelten die Kaifer fortwährend. In jeder Provinz erhob fich ein ein Gegenfaifer, aber jeder
forderte das ganze Reich für fich, „deffen Yufammenhang noch.och fo feit war, daß eine
Provinzial-Unabhängigfeit und Erlangung einer felbftändigen Kı Krone feinen der Thron-
prätendenten einfiel. Zwanzig Jahre lang dauerte diefe Zeit üt der gerrüttung und der
Schmad, während welcher die germanischen Stämme bald mit rit Waffengewalt, bald mit
friedlicher Eimvanderung in die Grenzprovinzen eindvangen. 1. Damals ihlug der in
Pannonien gebürtige Kaijer Claudius die Gothen, nach feinemen in Syrnium erfolgten
Tode winde wieder ein Pannonier, Auxelian, durch das pannennonifche Heer zum Kaijer
ausgerufen. Er jtellte die Autorität Roms im Dften und Weftenten wieder her, doch z0g er
vorfichtig die römischen Colonien und Legionen aus Dacien nad) sch Möfien und überließ die
Provinz den eindringenden Sothen. Nach dem Tode Aurelians un und der furzen Regierung
de3 Tacitus erhielt wieder ein PBannonier den Kaiferthron, Probrobus, der die erften Neben
in unferem Baterlande in der Nähe von Syrmium, feinem Geburburtsorte, pflanzte und die
Siümpfe durch feine Truppen ableiten ließ. Sie fanden diefe Arbeitbeit erniedrigend, empörten
fich und ermordeten den Kaijer. Vrobus fiedelte die Gothen in Un Unterpannonien an, feit
jeiner Zeit pflegten die Kaijer ihre Prätorianergarde aus Barbuarbarenjöldnern zu bilden.

Da Magnentius als Gegenfaifer gegen Eonftantins, denden Sohn Conftantin des
Großen auftrat und die Legionen des ganzen Dften jeiner Fahnahne folgten, während Die
Heere des Welten Conftantius treu blieben, wurde die Entjcheiduridungsjchlacht bei Mursa,
dem heutigen Effegg, 351 n. Chr., gefchlagen. Hier verblutete di die Brüte der römischen
Heere, Conftantius fiegte im Kampfe, doch die römische Wehrkrakraft war gebrochen umd
fonnte nur fchwer dem Andrang der germanischen Stämme wideiderftehen, mit denen fich
Ichonflavifche Völker vermifchten.
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Kaijer BalentinianI. war wieder ein Bannonier, er ordnete die innere Adniniftration
und befriegte mit Glüd die Barbaren, fchlug die Gothen und fehloß mit ihnen Frieden,
doch die Duaden, verbindet mit den Sarmaten, brachen wieder in Bannonien ein; nur ein
HSufall verhinderte, daß Conftantia, die Enkelin Conftantin des Großen in ihre Gewalt
fiel. Der Kaifer eilte auf diefe Nachricht von Trier nad) Syemium und hinauf nach
Bregetio (O Szöny), von wo er in das Gebiet der Quaden einftel umd fie züchtigte. Als
ev 375 wieder gegen fie rüftete umd fie durch eine Gefandtfchaft feinen Umwillen zu
beichwichtigen fuchten, übermannte ihn der Zorn bei ihrem Empfange derart, daß ihn
während feiner Nede der Schlag traf. Die Legionen schickten augenblicklich Abgefandte zur
der Ktaiferin Juftina, die in der Nähe weilte, und Iuden fie in das Lager ein, wo fie ihrem
feinen Sohne, den die Kaiferin auf dem Schoße hielt, als Kaifer Valentinian II. mit '
demjelben Entdufiasmus Treue ehworen, mit welchem effthalbhundert Sahre IpiER die
Ungarn ihrer Königin Maria Therefia huldigten.

Die Seit der Dölferwanderung.

Der Todesfampf des römischen Kaiferreiches war Iangwierig, die Stämpfe der
Ihronprätendenten, die Ausrottung des alten Glaubens, der Streit zwijchen den Arianern
und Katholiken und die Zweitheilung des Neiches zehrten jeine Lebenskraft auf, und eben
zu diejer Zeit erfchten ein neues Volk in Europa am Ihwarzen Meer und längs der Donau,
die Summen, welche das Gothenvolf gegen Weften drängten. Sie gehörten einer andern
Race an als die Germanen, Slaven und Römer md fanden in Attila, dem Sohne
Mundzufs, einen Staatsmann als König, der im Stande war, die verjchiedenften Völker
unter feinem Scepter zu vereinigen. Gothen- und Gepidenfünige erfannten feine Ober-
herrlichkeit an und mehrten den Glanz feines Hofes, an welchen Carpiliv, der Sohn des
beften römischen Feldheren Adtius, feine Friegerifche Erziehung erhielt. Aötius jelbft war
mit Attila befannt, mit dem er fich am Hofe des friiheren Hunmenkönigs Augilas befreundet
hatte, al3 ex bei diefem erft al3 Geifel, dann als Verbannter einige Sahre verweilte,

Dftgothen, Gepiden, Alanen, Nugier, viele barbarifche Völker folgten der Fahne
des fremden Heerführers, weil fie an feinen Glücsftern glaubten und fich vor feiner fürft-
lichen PBerfönlichkeit beugten; ev wußte auch immer fein Anjehen zu erhalten.

Attila machte fich jeden Umftand zunube, der feine perjönliche Witrde Fräftigen
fonnte. Ein Hunnenhirt grub ein Schwert aus, dejjen Spibe aus dem Boden hervorragend
den Fuß feiner weidenden Kuh verwundet hatte. Wegen feiner ungewöhnlichen fremdartigen
Form brachte ex es dem König, der e3 als dag Symbol des Kriegsgottes, als dejfen vom
Himmel gefallenes Gefchenf annahm, welches die Eroberung der Welt bedeute. ES mag


